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Die kleine Freiheit
Stephan, der liebenswürdige Lausbub,

gehört seit einigen Wochen zu den Grossen
und trabt jeden Morgen, begleitet von
seinem kleinen Freund, munter in den
Kindergarten. Anfänglich gab's noch Tränen,
die Trennung vom Mami war nicht so ohne
weiteres zu verkraften. Nachdem aber die
ersten Schwierigkeiten überwunden waren,
fand er Gefallen an diesem neuen Lebensabschnitt

und freute sich täglich aufneue kleine

Erlebnisse, die seine bis anhin so behüteten

Kindertage bereicherten.
Eines Morgens, kurz nach neun Uhr,

erhielt Stephans Mutter einen Anrufder
Kindergärtnerin. Ihre Stimme schien besorgt.

«Stephan ist noch nicht eingetroffen, er ist
doch nicht etwa krank?» Auch der kleine
Freund fehlte, so dass sich die junge Mutter
nach der ersten Bestürzung sofort auf die
Suche nach den beiden Ausreissern begab.
Auch Stephans Vater hielt, in entgegengesetzter

Richtung, Ausschau nach seinem
Sprössling, der unbeschwert zusammen mit
seinem Freund die Gegend durchstreifte.
Der sonnige Frühlingstag lockte gar zu sehr,
die ersten Blumen streckten ihre Köpfchen
empor, die Luft war warm - und
überhaupt, die Kindergärtnerin hatte ohnehin
zu viele Schützlinge am Hals und war sicher
froh, sich heute vermehrt den andern wid¬

men zu können. Vergnügt liessen sich die
kleinen Abenteurer im Grünen nieder und
beschlossen, da sie ihre Znünitäschli bei sich

trugen, ein fröhliches Picknick zu
veranstalten. Herrlich war's, so ganz ohne störende

Aufsicht. Doch fand diese Sternstunde
ein abruptes Ende. Viel zu früh wurden die
beiden entdeckt und vom Vater in den
Kindergarten gebracht. Stephan war sich keiner
Schuld bewusst, als man ihn am Mittagstisch

behutsam auf sein «Vergehen»
aufmerksam machte. Treuherzig meinte der
Sechsjährige: «I ha doch nur wolle d'Wält
aaluege!» Vreni Neher

Seije, immer
nur Seifei

Ein sicheres Alterszeichen sind nicht
Runzeln im Gesicht, nicht das Nachlassen
des Gedächtnisses, vor allem des Namensgedächtnisses.

Dass man alt ist, merkt man vor
allem daran, dass man zum Geburtstag, an
Weihnachten immer wieder Seife geschenkt
bekommt oder ein Eau de Toilette, beileibe
kein Parfum, das wäre im Alter nicht mehr
angebracht, ausserdem - ehrlich gesagt - zu
teuer. Seife muss es sein, immer wieder Seife.

Ich müsste mindestens 120 Jahre alt werden,
um meinen Seifenvorrat aufbrauchen zu
können.

Auch als Mitbringsel bei einem Spitalbesuch

bringt man Seife mit. Man weiss es, die
Schwestern sind überlastet, Blumenstöcke
darf man der Hygiene wegen nicht mehr
mitbringen, Schnittblumen brauchen Pflege,

sind also eine Belastung für das Personal.
Also bringt man Seife.

Was tut man, wenn man Seife nicht mag,
irgend ein anderes Produkt der Kosmetik
vorzieht? Man hortet diese Roger-Gallet-
Produkte, den Savon Fougère, die English
Lavender von Yardley in der Wäschekommode,

wo sie sanft vor sich hinduften, um
sie dann bei nächster Gelegenheit weiter zu
verschenken, an jemanden, der sicher auch
langsam in Seife erstickt. Ich hatte einmal
einen alten Freund, den ich alljährlich mit
meiner geschenkt erhaltenen Wanderseife
beglückte, bis er mir eines Tages erklärte,
dass er gegen Seife allergisch sei, sich nie mit
Seife wasche. Seinen Mut sollte man haben!

Von Hedy Gerher-Schwarz

Die kleine Alessandra liebt ihr «Goseli»
über alles. Sie ist auch sehr viel bei ihr. Aber
die Grossmutter hat leider echte, aber sehr
viele nicht so echte Leiden. Die Kleine ist
ausnahmsweise mit ihrer Mutter unterwegs.

Wegen Erkältung muss sie zum Arzt
gebracht werden. Vor einer Brückentreppe
muss sie warten, bis die Mutter den Kinderwagen

hinaufgetragen hat. Sie beginnt
schrecklich zu schreien: «Oh, mini Neui
(Knie), mini Neui.» Ein netter Passant
erbarmt sich, nimmt sie auf den Arm und
fragt: «Was hesch de mit dine Neui?» - «Ich

ned, abe s'Goseli.» Beim Arzt jammert sie:

«Oh, mi Läbele - bi halt nümme zwänzgi.»
Die Erkältung hatte sie, aber Fieber und
Husten am eigenen Leib störten sie nicht -
die Bobos vom Goseli waren ihre Sorge. Die
Grossmutter, als sie das vernahm, hat
versprochen, sich künftig zusammenzunehmen

- und sie tut es.

Ich habe die Geschichte auch nur
vernommen, weil ich mich wunderte, dass gar
nicht mehr gejammert wurde.

Johanna Hödel
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